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FORSCHUNG

WIE SICH GÄMSE, STEINBOCK
UND ROTHIRSCH IHRE NAHRUNG
AUFTEILEN
Die Besucher des Schweizerischen Nationalparks sind fasziniert, wenn sie grosse
Huftiere aus nächster Nähe beobachten können. Das war aber nicht immer so:
Ende des 19. Jahrhunderts waren Steinböcke in ganz Mitteleuropa beinahe ausgerottet,
Rothirsche aus dem Engadin abgewandert und Gämsen stark dezimiert. Erst durch
den im Nationalpark gewährleisteten Totalschutz erholten sich die Bestände der Gämsen,
Rothirsche wanderten wieder ins Gebiet ein und Steinböcke konnten erfolgreich
wieder angesiedelt werden - eine grossartige Erfolgsgeschichte.
Am«<z X. ScWe/'ger

die Bestände grösseren Schwankungen unterliegen.
Extremereignisse wie sogenannte Lawinenwinter, die

im Durchschnitt alle 10 Jahre auftreten und zu Be-

Standeseinbrüchen von bis zu 30% führen können,
dürften dabei eine wichtige Rolle spielen.

Trotzdem stellt sich die Frage, wie sich rund 200
Gämsen, 200 Steinböcke und 500 Rothirsche, die

in der rund 22 km- umfassenden Val Trupchun le-

ben, die begrenzten Nahrungsressourcen aufteilen.
Schliesslich ist das Wachstum der Pflanzen durch
kurze Vegetationsperioden im alpinen Klima limi-
tiert. Frühere Untersuchungen zeigten, dass sich die

Nahrungsnischen von Gämsen, Steinböcken und Rot-
hirschen in der Val Trupchun hinsichtlich der konsu-
mierten Pflanzenfamilien kaum unterscheiden. Aller-
dings ist auch bekannt, dass sich Pflanzen an lokale
Umweltbedingungen anpassen können. Insbesondere

in Landschaften, in denen Bodenbedingungen und
Mikroklima auf kleinem Raum stark wechseln, kann

man beobachten, dass Wuchsform und Nährstoff-
Zusammensetzung selbst innerhalb einer Pflanzenart
stark variieren können.

FERNERKUNDUNG TRIFFT ÖKOLOGIE

In einem Forschungsprojekt wurden nun erstmals die

Hauptnahrungsgebiete der 3 Huftierarten untersucht.
Dazu wurden Quantität (Biomasse) und Qualität

Abb. 1 Val Trupchun
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Heute zählen die Huftierbestände des Nationalparks
zu den höchsten Mitteleuropas. Insbesondere die Val

Trupchun (Abbildung 1) hat sich als «Serengeti der

Alpen» weit über die Landesgrenzen hinaus einen Na-
men gemacht. Schon vor Jahrzehnten stellte sich an-
gesichts der hohen Bestandszahlen die Frage, ob bzw.

wann die Tragfähigkeit des Tals erreicht wäre. Dabei

sorgte man sich nicht nur um negative Auswirkungen
migrierender Tiere auf umliegende Wälder, sondern
auch um potenzielle Seuchenausbreitung und das

damit verbundene Risiko eines Populationskollapses.
Diese Befürchtungen sind bis heute nicht einge-

treten. Seuchen treten nur sporadisch auf und selbst
die Wälder in den Haupteinstandsgebieten der Val

Trupchun zeigen gute Verjüngung (Brüllhardt et al.

2013). Populationsmodelle, die auf langjährigen Be-

Standeszählungen aufbauen, deuten darauf hin, dass
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Abb. 3 Beispiel von Hauptnahrungsgebieten von
je einer Gämse, eines Steinbocks und eines Rothirsches.
Die linke Karte zeigt die Biomasse (g.m"^(, die rechte
den Stickstoffgehalt (%) der Vegetation in der Val Trupchun.
Bereiche, die von Schnee, Fels und Wald dominiert werden,
sind grau maskiert.

(Stickstoff- und Fasergehalt) der oberirdischen Vege-

tation mithilfe von Luftbildaufnahmen des Bildspekt-
rometers Apex kartiert (Abbildung 2). Apex misst die

Reflexion des Lichts in rund 300 spektralen Bändern

vom sichtbaren Bereich des Lichts über den kurzwel-
ligen bis hin zum nahen Infrarotbereich. Über das von
den Pflanzen reflektierte Licht kann man die Menge

der Biomasse sowie Kohlenstoff-, Stickstoff-, Faser-

und Wassergehalt der Vegetation flächendeckend mit
einer Auflösung von 2x2 m bestimmen (Schweiger &
Kneubühler 2012).

Aus den GPS-Daten besenderter Tiere lassen sich

Verhaltensmuster ableiten und zum Beispiel die be-

vorzugten Nahrungsgebiete der einzelnen Arten
feststellen. Überlagert man nun die hochaufgelösten
Vegetationskarten mit den Hauptnahrungsgebieten
der drei Arten (Abbildung 3), so zeigt sich, dass diese

nicht nur unterschiedliche Orte als Hauptnahrungs-
gebiete nutzen, sondern auch, dass sich diese hin-
sichtlich der Quantität und Qualität der Vegetation
deutlich unterscheiden.

Abb. 2 Dornier DO-228 mit dem
Bildspektrometer Apex
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Abb. 4 Nutzungswahrscheinlichkeit der Hauptnahrungsgebiete durch Gämsen, Steinböcke
und Rothirsche (y-Achse), in Abhängigkeit von pflanzlicher Biomasse (x-Achse)
bei ansteigendem Stickstoffgehalt (N) der Vegetation [Panele von links nach rechts:
niedriger (< 2 %), mittlerer (< 2,5 %), hoher (> 2,5 %) Stickstoffgehalt]
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NAHRUNGSANGEBOT WIRD UNTER-

SCHIEDLICH GEWICHTET

Abbildung 4 zeigt die Nutzungswahrscheinlichkeiten
(y-Achse) der Hauptnahrungsgebiete für jede der 3

Huftierarten bei unterschiedlichem Stickstoffgehalt
der Vegetation (niedrig, mittel, hoch, obere x-Achse)
sowie bei unterschiedlicher Biomasse (untere x-Ach-
se). Liest man Abbildung 4 von links nach rechts, wird
ersichtlich, dass Hauptnahrungsgebiete mit niedrigem
Stickstoffgehalt (unter 2%) vor allem von Rothir-
sehen und Gämsen genutzt werden, während Steinbö-

cke diese Gebiete erst ab hoher Biomasse aufsuchen.
Bei geringer Biomasse werden diese Gebiete etwas
stärker durch Gämsen als durch Rothirsche frequen-
tiert, wobei die Nutzungswahrscheinlichkeit durch
den Rothirsch mit der Biomasse ansteigt. Haupt-
nahrungsgebiete, deren Stickstoffgehalt im mittleren
Bereich liegt (2-2,5 mittleres Panel), werden bis

zu einer Biomasse von ca. 200g pro nV hauptsächlich

von Gämsen besucht. Ab Werten von rund 200 g Bio-

masse pro m* nimmt die Nutzungswahrscheinlichkeit
durch Gämsen allerdings stark ab und die durch Stein-

böcke zu, während der Rothirsch weiterhin Bereiche

mit hoher Biomasse dominiert. Hauptnahrungsge-
biete mit hohem Stickstoffgehalt (über 2,5 %, rechtes

Panel) werden schliesslich, unabhängig von der vor-
handenen Biomasse, hauptsächlich von Steinböcken

genutzt, wobei auch hier im Falle grosser Biomasse

die Nutzungswahrscheinlichkeit durch den Rothirsch
bis zu 50 % beträgt.
Aus biologischer Sicht macht das durchaus Sinn: Die
Gämse als kleinste der 3 Arten kann weniger Bio-

masse umsetzen als Steinbock und Rothirsch. Für sie

scheinen Gebiete mit geringer Biomasse genügend
Ressourcen zu bieten, wobei ein höherer Stickstoff-

gehalt vorteilhaft erscheint. Der Rothirsch hingegen

bevorzugt Gebiete mit hoher Biomasse, der Stickstoff-

gehalt erscheint nebensächlich, während der Stein-

bock wiederum hauptsächlich Gebiete mit hohem

Stickstoffgehalt, unabhängig von der Biomasse, nutzt.
Dieses Phänomen kann man sich durch den unter-
schiedlichen Lebensstil der beiden Arten erklären.

In der Val Trupchun halten sich Rothirsche haupt-
sächlich auf den alpinen Wiesen der linken Talseite

auf. Dort finden sich nicht nur Bereiche mit hoher

Biomasse, die offene Graslandschaft ermöglicht es den

sehr guten Läufern auch, sich bei Gefahr schnell in
Sicherheit zu bringen. Steinböcke pflegen da einen ru-
higeren Lebensstil. Die steilen Hänge der hinteren Val

Trupchun bieten ihnen nährstoffreiche Nahrung und

ausgezeichnete Übersicht. Bei drohender Gefahr kön-
nen sie sich auf ihre Kletterkünste verlassen und sich

mit wenigen Sätzen in felsige Bereiche zurückziehen.
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KONKURRENZ ODER KOEXISTENZ?

Ob diese Ressourcenaufteilung auf
Konkurrenz oder Koexistenz hinweist,
lässt sich nicht eindeutig beantworten.

Obwohl anzunehmen ist, dass Nah-
rungsnischen im Laufe der Evolution

aus Konkurrenzsituationen entstanden

sind, müsste man aktuelle Konkurrenz
mittels Auswirkungen auf die Fitness der

Arten nachweisen. Dies liesse sich testen,
indem man eine Art nach der anderen

aus einem Gebiet entfernt und die Populationsent-
Wicklung und Nahrungsnischen der verbleibenden

Arten, mit und ohne ihre potenziellen Konkurrenten,
vergleicht. Solch ein Versuch ist freilich im National-

park nicht angedacht. Ausserdem können innerartli-
che Konkurrenz, räumlich und zeitlich verschiedene

Raumnutzung oder Umwelteinflüsse, wie zum Bei-

spiel strenge Winter, Konkurrenz reduzieren.

Trupchun Gämse Steinbock Rothirsch

Biomasse Durchschnitt (g.rrr^) 295 192 243 277

Biomasse Standardabweichung (g.m'"2) 230 85 120 107

Biomasse Minimum (g.rrr^) 0.1 33 0.1 84

Biomasse Maximum (g.nr^) 2799 668 680 987

Stickstoff Durchschnitt (g.rrr^) 2.1 1.8 2.4 1.8

Stickstoff Standardabweichung (g.m"-2) 0.5 0.3 0.6 0.2

Stickstoff Minimum (g.rrr^) 0.01 1.3 1 1.0

Tab. 1 Quantität (Biomasse, g.m~2) und Qualität
der Nahrung (Stickstoffgehalt, %) in der Val Trupchun
und in den Hauptnahrungsgebieten von Gämse,
Steinbock und Rothirsch.

Generell kann man auch nicht davon ausgehen, dass

alle Lebewesen immer eine optimale Strategie ver-

folgen, zu komplex ist die Mischung aus Tradition,
Lernen, Vererbung, Zufall und Stoffwechsel, die das

Verhalten beeinflusst. Nichtsdestotrotz weisen un-
terschiedliche Nahrungsnischen, wie wir sie in der

Val Trupchun gefunden haben, auf eine ausgepräg-

te Ressourcenaufteilung hin, die es ähnlichen Arten

ermöglicht, selbst bei hohen Populationszahlen und

beschränkten Ressourcen zu überleben. -C

A««d K. Scßu/e/ger, Department o/Eco/ogy, Efo/wft'o« Beßamor,

Um'ners/ty o/" Minnesota, Saint Pa«/, USA

Die vollständige Publikation in englischer Sprache:
/7tfp://monementeco/ogy/onrna/.ßiomedcenfra/.com/artic/es/i o. i r56/

S40462-01J-0033-X

Kurzfilm zum Projekt:
Bttp://tt/tftt/. 3 sat.de/mediaf/7eib^mode=p/ayd>''oß/=4 6241
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Abb. 5 Spektralmessungen in der Val Trupchun
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